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Allen Flaschenpostleserinnen und -lesern 

w¿nschen die ĂFrauen in der Binnenschifffahrtñ 

eine besinnliche Adventszeit, ein frohes Weihnachtsfest  

und einen guten Start ins Jahr 2012! 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Termine im Jahr 2012 
 
 

Die Samstagstreffen der ĂFrauen in der Binnenschifffahrtñ finden 
in der Regel um 11 Uhr im Haus der Schiffergemeinde statt. 

Im Jahr 2012 am 
 

14. Januar 2012  
 

03. März 2012 Vorstandswahlen  

(eventuell auf dem Schulschiff) 
 

Wandertag nach Wörth im Mai 
 

01. September 2012  
 

03. November 2012  
 
 

10. März 2012 
Redaktionsschluss Flaschenpost 
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Oh, liebe Leute, wie die Zeit vergeht!  
 

Ehe ich mich umsehe, steht schon bald das 
neue Jahr vor der Tür und die Wirtschafts- und 
Eurokrise hat uns immer noch voll im Griff. Fast 
JEDER Bürger in der Eurozone stöhnt unter der 
Schuldenlast seiner Länder. Als Bürger überlegt 
man, ob sich das Sparen noch lohnt? Und ob 
unser Euro überhaupt in ein paar Jahren noch 
genauso viel wert ist wie jetzt? Noch schlimmer, 
kann man in unserem Gewerbe überhaupt noch etwas auf die 
hohe Kante legen? 
Überall wird gekürzt und eingespart. Längst geplante Sachen 
werden wieder auf dem Abstellgleis geparkt. Da wundert`s einen 
nicht, dass ein dringend benötigter zusätzlicher Liegeplatz bis zu 
15 Jahren braucht und versucht wird, die Flüsse in Kategorien 
einzuteilen. Oft zum Leidwesen von Schifffahrtsbetrieben mit 
kleinen Schiffen und den dort angesiedelten Betrieben, die der 
Binnenschifffahrt nützen. 
Mehr als 300.000 Euro kostete die Bergung der ĂWaldhofñ. Die 
Versicherung übernimmt diese Kosten, aber die Schäden der 
hiervon auch betroffenen Binnenschiffer übernimmt keiner. Einer 
klagte und verlor, denn laut Gericht ist das höhere Gewalt. Ein 
Lkw hat schließlich auch Verdienstausfall, wenn die Autobahn 
gesperrt ist. Das ist zum Krähen, wann war eine Autobahn fast 
30 Tage gesperrt? Und seit wann gibt es Umleitungsmöglichkei-
ten am Rhein? 
Und, leider fehlt immer noch einer aus unserer Mitte trotz intensi-
ver Suche. Unsere Gedanken sind immer wieder bei der betrof-
fenen Familie. An dieser Stelle möchte ich mich auch bei den 
Mitgliedern des Binnenschifferforums bedanken, die immer wie-
der der Antrieb unter tatkräftiger Mithilfe für neue Suchen sind. 
Trotz allem hat die Adventszeit begonnen, das Christkind hat 
schon die Flügel aufgespannt und der Einkaufstress beginnt. Ich 
hoffe für alle, dass es ein frohes und besinnliches Weihnachts-
fest wird, und wünsche einen guten Rutsch ins Jahr 2012. 
 

Eure/Ihre Gabriele Klenke  
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Die Weihnachtsmaus 
 
Die Weihnachtsmaus ist sonderbar 
(sogar für die Gelehrten), 
denn einmal nur im ganzen Jahr 
entdeckt man ihre Fährten. 
 
Mit Fallen oder Rattengift 
kann man die Maus nicht fangen.  
Sie ist, was diesen Punkt betrifft, 
noch nie ins Garn gegangen. 
 
Das ganze Jahr macht diese Maus 
Den Menschen keine Plage. 
Doch plötzlich aus dem Loch heraus 
kriecht sie am Weihnachtstage. 
 
Zum Beispiel war vom Festgebäck, 
das Mutter gut verborgen, 
mit einem Mal das Beste weg 
am ersten Weihnachtsmorgen. 
 
Da sagte jeder rundheraus:  
Ăich hab es nicht genommen! 
Es war bestimmt die Weihnachtsmaus, 
die ¿ber Nacht gekommen.ñ 
 
Ein andres Mal verschwand sogar 
Das Marzipan von Peter, 
was seltsam und erstaunlich war, 
denn niemand fand es später. 
 
Der Christian rief rundheraus: 
ĂIch hab es nicht genommen! 
Es war bestimmt die Weihnachtsmaus,  
die ¿ber Nacht gekommen.ñ 
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 Ein drittes Mal verschwand vom Baum, 
an dem die Kugeln hingen, 

ein Weihnachtsmann aus Eierschaum 
nebst andern leckren Dingen. 

 
Die Nelly sagte rundheraus: 
ĂIch habe nichts genommen! 

Es war bestimmt die Weihnachtsmaus, 
die ¿ber Nacht gekommen.ñ 

 
Und Ernst und Hans und der Papa, 

die riefen: ĂWelche Plage 
Die böse Maus ist wieder da, 

und just am Feiertage!ñ 
 

Nur Mutter sprach kein Klagewort. 
Sie sagte unumwunden: 

ĂSind erst die Süßigkeiten fort, 
ist auch die Maus verschwunden!ñ 

 
Und wirklich wahr: die Maus blieb weg, 

sobald der Baum geleert war, 
sobald das letzte Festgebäck 

gegessen und verzehrt war. 
 

Sagt jemand nun, bei ihm zu Haus ï 
Bei Fränzchen oder Lieschen ï 

Da gäb es keine Weihnachtsmaus, 
dann zweifle ich ein bisschen! 

 
Doch sag ich nichts, was jemand kränkt! 

Das könnte euch so passen! 
Was man von Weihnachtsmäusen denkt, 

bleibt jedem überlassen! 
 
 

James Krüss  
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Gleesen - Quelle: www.wsv.de 

Sonntagsausflug 
 

Es war Ende August/Anfang September 1974. Ich hatte im Juli 
mein Rheinpatent gemacht, Deutschland war Weltmeister ge-
worden, meine Schwester hatte grade ihre Lehre begonnen und 
meine Eltern übergaben mir zum ersten Mal die Leitung unseres 
Schiffes, der MS ĂST. Medardñ. Der Grund war nicht grade der 
Erfreulichste, denn meine Oma war gestorben und meine Eltern 
sind für die Beerdigung eine Woche nach Bendorf gefahren.  
Für mich allerdings war es das Größte, endlich mal in Eigenregie 
zu fahren. Wir hatten in Brake Fischmehl geladen und die Reise 
sollte nach Stuttgart gehen. In Oldenburg sind meine Eltern aus-
gestiegen und ich war nun mit meiner Schwester allein auf ĂGro-
Çer Fahrtñ. Abgemacht war, dass meine Eltern in Bendorf wieder 
an Bord kommen wollten. 
 

Da das Wochenende bevorstand und zu dieser Zeit im Kanalge-
biet noch Sonntagsfahrverbot bestand, wurde geplant, wo wir am 
Sonntag liegen könnten. Schnell waren meine Schwester und ich 
uns einig, dass wir bei gutem Wetter mit unserem Nachen auf 
Tour gehen und dabei möglichst Neues erkunden wollten. 
 

Eigentlich sollten wir im DEK nur durch die großen Schleusen 
fahren, aber das war schnell vergessen, als sich am Samstag 
abzeichnete, wo wir am Sonntag liegen könnten. Ich glaube so 
gegen 17 Uhr waren wir an der Schleuse Vahrloh. Funk war noch 
nicht so in Mode und so hielt man zu dieser Zeit mit den Schleu-
senmeistern ein kleines Schwätzchen, wenn diese vom Untertor 

zum Obertor unterwegs waren. 
So auch in Vahrloh. 
 

Ich sagte dem Schleusenmeis-
ter, dass ich gerne im Unterwas-
ser der kleinen Schleuse Glee-
sen bis Montagmorgen liegen 
bleiben und wenn möglich am 
Montag erst um 6 Uhr schleusen 
wollte. Als wir am Ausfahren wa-
ren, hatte der Schleusenmeister  
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Quelle: www.barroboote.de 

mit der Schleuse Gleesen telefoniert und rief uns zu, dass es in 
Ordnung geht. So kam es, dass wir gegen 19 Uhr im Unterwas-
ser der Schleuse Gleesen Feierabend machten und für den 
Sonntag die ersten Vorbereitungen trafen.  
 

Am Sonntagmorgen standen wir schon um 8 Uhr parat. Nachen 
zu Wasser, Außenborder dran, Marschverpflegung und Reserve-
kanister ins Boot. Und schon ging 
es zu dritt los. Meine Schwester, ich 
und unser Hund Argo. Unser Ziel 
war der Ems-Vechte-Kanal und 
dann mal schauen ob wir bis Hol-
land kommen. Schon kurz nach der 
Einfahrt in den Ems-Vechte-Kanal 
der erste Fauxpas. Es war gerade mal halb neun und wir sind mit 
voller Kraft durch den Kanal gepflügt. Natürlich dachten wir auch 
nicht daran, bei dem Jachthafen, der kurz nach der Einfahrt kam, 
langsam zu machen. Erst als ich sah wie die Boote auf den Wel-
len tanzten viel mir ein, ich hätte wohl etwas langsamer machen 
sollen. Und schon ging das Geschrei los. 
 

Die Schimpfwörter, die uns nachgeworfen wurden, möchte ich 
hier lieber nicht wiederholen. Zum Glück waren wir schon aus 
dem realen Wurfbereich raus und eine Kurve brachte uns aus 
dem Sichtbereich, sodass wir uns wieder unserem Ausflug wid-
men konnten. Meine Schwester wollte nun erst mal fahren und 
wir machten uns über unser eingepacktes Frühstück mit harten 
Eiern und Butterbroten her. Nach etwas mehr als einer Stunde 
kamen wir nach Nordhorn und da kam das nächste Hindernis. 
Vor uns lag eine Schleuse und es sah nicht so aus, als ob es hier 
weiter gehen würde. Na gut, dann erst mal beilegen und einen 
kleinen Landgang machen. Dabei erfuhren wir, dass die Schleu-
se gesperrt ist. Es blieb uns somit nichts anderes übrig als wie-
der zurückzufahren. Als wir wieder am Jachthafen waren, fuhren 
wir ganz langsam in Schleichfahrt vorbei, damit uns niemand 
bemerkt. Da gerade Mittagszeit war und die meisten auf den 
Jachten wahrscheinlich mit dem ĂLeiblichen Wohlñ beschªftigt 
waren, kamen wir auch unbemerkt von dannen. Wieder an Bord 
angekommen, es war ja jetzt gerade mal kurz nach Mittag, wurde 



 
8 

Ems - Quelle: www.binnenschiffahrtswelt.de 

ein neuer Plan geschmiedet. Die Kanister wurden wieder aufge-
füllt, Argo unser Hund wurde ausgebootet und für meine Schwes-
ter und mich gingós aufs Neue los. 
 

Diesmal ging es die Ems rauf. Hier war es auch breit genug, so-
dass wir nicht auf Wellen und so weiter achten mussten. Außer-
dem war es hier auf der Ems noch viel interessanter. Aber so 
nach einer guten Stunde tauchte vor uns ein Wehr auf. Natürlich 

auch wieder mit Schleuse. 
Mein erster Gedanke Ăschon 
wieder Reiseendeñ, aber als 
wir an der Schleuse waren, 
stellten wir fest, hier ist 
Selbstbedienung. Ich also an 
Land und Schleusenmeister 
gespielt und meine Schwes-
ter fuhr mit dem Nachen in 
die Schleuse. Hochge-
schleust und weiter ging die 

Fahrt. So ging es fast gut zwei Stunden weiter. So nach und 
nach wurde das Wasser allerdings immer niedriger und es ka-
men schon die ersten Stellen, wo wir aussteigen und den Na-
chen über die flachen Stellen schieben mussten. Zum Glück hat-
ten wir auch diesmal Gummistiefel angezogen, sodass wir ohne 
Probleme den Nachen schieben konnten. 
 

Als es dann aber immer schwieriger wurde und die nächste 
Schleuse noch lange nicht in Sicht war, beschlossen wir nun 
doch wieder umzukehren. Zumal es auch schon spätnachmittags 
war. Also ab gingôs Ăzu Talñ, zuerst wieder über die flachen Stel-
len und dann volle Fahrt voraus. Da wir außer Frühstück nichts 
gegessen und auch nichts mitgenommen hatten, in der Hoffnung, 
dass es unterwegs etwas gibt, knurrten nun unsere Mägen. Da 
fiel uns ein, dass wir bei der Hinfahrt an einer Gaststätte oder so 
was Ähnlichem vorbeigekommen sind. Ausschau haltend ging es 
flussabwärts und richtig, nach ungefähr einer Stunde sahen wir 
die mögliche Futterstelle. 
Nachen an Land angebunden und ab zur Gaststätte, die ca. 400 
Meter vom Ufer weg war. Angezogen waren wir beide mit Gum-
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mistiefel, Jeans (die meiner Schwester in Orange), Shirts und 
Anorak. Beim Näherkommen wurde allerdings aus der Gast-
wirtschaft ein Nobelrestaurant, 
aber der Hunger und die zu uns 
herwehenden Düfte verboten 
eine Umkehr. An der Tür wurden 
wir sofort von einem Kellner ge-
stellt, wodurch ein weiteres Ein-
dringen erstmal unmöglich wur-
de. Unsere Benzindünste, die wir 
nun hier im Eingang auch selbst bemerkten, schienen ihn fast 
umzuhauen. Auf jeden Fall verdrehte er erstmal die Augen.  
Jetzt kam es auf unser Verhandlungsgeschick an. Wir mussten 
beide ziemlich hungrig ausgesehen haben, sodass er nun doch 
Mitleid mit uns bekam. Zur Sicherheit wollte er aber doch sehn, 
ob wir auch Geld dabei hatten. Davon überzeugt, brachte er uns 
zu einem Tisch, quer durchs Lokal, in Nähe der Hintertür. Wir 
spürten richtig die Blicke, die uns verfolgten. Alle waren hier in 
Anzug und Abendgarderobe. Naja, waren wir doch auch irgend-
wie. 
 

Unsere Bestellung: eine Wildplatte für 2 mit Beilagen und Nach-
tisch. Während unseres Essens blieben die beiden Nachbarti-
sche vorsichtshalber frei und die Kellner, die uns bedienten, hiel-
ten sich möglichst kurz an unserem Tisch auf. Nachdem wir ge-
gessen und bezahlt hatten, geleitete uns der Kellner diesmal zur 
Hintertür hinaus, was uns eigentlich auch schon ganz recht war. 
 

Inzwischen war es auch schon 
dunkel und wir mussten die Fahrt, 
ohne Radar und ohne Licht fortset-
zen. Zu allem Überfluss kam nun 
sogar noch Nebel auf und uns fiel 
ein, dass neben der Schleuse, 
durch die wir müssen auch ein 
Wehr war. Das Wehr bestand ein-

fach aus Holzbalken, wo das Wasser drüber lief und davor gab 
es keine Absperrung. 



 
10 

Es ging zwar nur gut einen Meter abwärts, aber immerhin. Doch 
es hieß aufpassen, dass wir auf keinen Fall die Einfahrt vom 
Schleusenkanal verpassen. Wir also langsam und immer schön 
am Ufer lang. Nur, mit der Dunkelheit und dem Nebel war kaum 
was zu erkennen. Plötzlich meinte meine Schwester: ĂDa rauscht 
was.ñ Ich sagte: ĂIch hör nix.ñ Vorsichtshalber drehte ich den Na-

chen zu Berg und stellte den Mo-
tor aus, um besser zu hören. Und 
da hörte ich es selbst. Kaum 10 
Meter von uns weg rauschte das 
Wasser abwärts und hätte ich das 
Boot nicht vorher zu Berg ge-
dreht, wäre es jetzt schon zu 
spät. Nun aber schnell den Motor 

wieder an, der zum Glück direkt ansprang und ab zu Berg. Und 
tatsächlich, nach ungefähr 100 Metern fanden wir die Einfahrt, an 
der wir doch tatsächlich vorbeigerauscht waren. Nun noch im 
Dunkeln durch die Schleuse, aber das Glück war uns noch mal 
hold, indem der Nebel nach lies und wir nun wieder zügig bis 
zum Schiff fahren konnten.  
So waren wir gegen 23 Uhr leicht geschockt, geschafft und tot 
müde wieder an Bord. Nun noch schnell den Nachen an Bord 
und ab gingós f¿r uns beide ins Bett. 

Seebear 
 
 
 

Loreley-Stromschwimmen 
 

Auch in diesem Jahr veranstaltete die DLRG-Ortsgruppe Kaub-
Loreley wieder das jährlich stattfindende Stromschwimmen. Am 
Sonntag, den 13.11.2011 war es wieder soweit und 59 Teilneh-
mer aus vielen verschiedenen Ortsgruppen und ein paar wenige 
private Teilnehmer begaben sich um ca. 10.15 Uhr in den Rhein. 
Die Wassertemperatur betrug 11,1 Grad und somit war es im 
Wasser wärmer als an Land. Denn die Außentemperatur betrug 
nur 4,7 Grad. 
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Wolfgang Raßmann, der erste Vorsitzende und die Einsatzlei-
tung waren mit 
dem disziplinier-
ten Verhalten der 
Teilnehmer sehr 
zufrieden, denn 
durch das Nied-
rigwasser waren 
die Bedingungen 
in diesem Jahr 
wesentlich an-
spruchsvoller als 
die Jahre zuvor. 
Ein besonderer 
Dank gilt an die-
ser Stelle auch 
den erfahrenen Schwimmern, die den Schwimmern, die das ers-
te Mal dabei waren große Unterstützung und Hilfestellungen in 
dem für sie unbekannten Gewässer boten. Dadurch fühlten sich 
alle Teilnehmer vollkommen sicher und kamen letztendlich wohl-
auf in Kestert an. Auf diesem Wege bedankt sich Wolfgang 
Raßmann noch mal bei den vielen Helfern für den reibungslosen 
Ablauf. 
 

Nachdem sich alle Schwimmer im Hallenbad auf der Heide um-
gezogen hatten, kehrte man gemeinsam im Hotel Colonius zum 
Mittagessen ein. Dort hat man die leckeren Gerichte genossen 
und noch einmal alles Revue passieren lassen. Außerdem wurde 
schon ein wahrscheinlicher Termin für das Loreley-Stromschwim-
men 2012 benannt. Es wird vermutlich der 14.10.2012 sein. Das 
genaue Datum wird aber in der Ausschreibung für 2012 stehen. 
 

Das Stromschwimmen 2011 war wieder ein großer Erfolg und 
brachte allen Teilnehmern großen Spaß, viele Erfahrungen konn-
ten gesammelt werden und natürlich konnten auch viele neue 
Kontakte mit den verschiedenen Ortsgruppen geknüpft werden. 
 

 

Roswitha Raßmann 
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Schenken 
 

Schenke groß oder klein, 
aber immer gediegen. 
Wenn die Bedachten 

die Gaben wiegen, 
sei dein Gewissen rein. 

 

Schenke herzlich und frei. 
Schenke dabei 

was in dir wohnt 
an Meinung, Geschmack und Humor, 

sodass die eigene Freude zuvor 
dich reichlich belohnt. 

 

Schenke mit Geist ohne List. 
Sei eingedenk, 

dass dein Geschenk 
du selber bist. 

 

Joachim Ringelnatz 
 
 
 
 
 

Das schönste Geschenk kam schon im Oktober 
 
Wir begrüßen den neuen Erdenbürger 
 
Linus Stahl - geboren am 26.10.2011 

 
und gratulieren den stolzen Eltern 
Susanne und Axel Stahl  
von der TMS Franken 
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Verspätetes Weihnachtsgeschenk 
 

Am Heiligenabend im Jahr 1954 lagen meine Eltern und mein 
GroÇvater mit ihrem Schleppboot ĂKªtheñ in W¿rzburg. Der Rest 
der Familie wartete schon in Aschaffenburg auf die Heimkehr der 
Drei. Wie es in der Schifffahrt so ist, es wird immer bis zum letz-
ten Augenblick gearbeitet und so wurde es sehr knapp, bis sie 
am Bahnhof in Würzburg ankamen. Geschwind an den Schalter 
und die Fahrkarten gekauft, um möglichst schnell an das pas-
sende Gleis zu gelangen.  
Mein kleiner Bruder Fritz sollte eine Eisen-
bahn vom Christkind bekommen. Diese hatten 
meine Eltern in einem großen Paket verstaut 
und brachten sie mit. Vom Zug war noch 
nichts zu sehen, somit stellte mein Vater das 
Paket zur Erleichterung auf dem Bahnsteig 
ab. Als der Zug einfuhr, stiegen alle drei ein 
und keiner dachte an das Paket für meinen 
Bruder. Am Bahnhof in Aschaffenburg angekommen, fragte jeder 
den anderen: ĂWo ist denn das Paket f¿r den kleinen Fritz?ñ 
Wie sich herausstellte, hatte keiner an das Paket gedacht, somit 
musste es noch in Würzburg am Bahnsteig stehen. Wie aber nun 
an das Paket kommen? Eine Lösung musste her. Am Bahnsteig 
fragten sie einen Bahnbeamten, ob er ihnen bei ihrem Problem 
helfen könnte. Der sehr freundliche Beamte erklärte sich bereit, 
in Würzburg seinen Kollegen anzurufen und diesen zu Bitten auf 
dem Bahnsteig nach dem Paket zu schauen. Meine Eltern und 
mein Großvater hatten großes Glück, das Weihnachtsgeschenk 
für meinen kleinen Bruder Fritz stand noch an der Stelle, an wel-
cher es mein Vater abgestellt hatte. 
Die beiden Beamten sorgten dafür, dass das Paket mit dem 
nächsten Zug nach Aschaffenburg geschickt wurde. In den 50er 
Jahren fuhren die Züge aber nicht in den kurzen Abständen wie 
heute, somit kam es erst am ersten Weihnachtsfeiertag an. Der 
kleine Fritz freute sich dennoch sehr über seine Eisenbahn, auch 
wenn er erst einen Tag später vom Christkind beschert wurde. 
 

Agnes Hörnig 
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Kinderseite 
 
 
Ein paar Buntstifte, ein wenig Geduld beim Ausmalen und schon 
habt Ihr ein schönes Weihnachtseichhörnchen. 
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Kinderseite 
 
 
Ein paar Buntstifte, ein wenig Geduld beim Ausmalen und Ihr 
habt ein buntes Weihnachtsbild. 
 
 

  


